
Ausgangssituation	und	Herausforderungen

Der	Gebäudebereich	ist	für	rund	40	%	des	gesamten	Energieverbrauchs	in	der	
EU	verantwortlich	und	daher	einer	der	Hauptverursacher	von	Treibhausgasen.	
In	der	EU	gibt	es	derzeit	etwa	160	Mio.	Gebäude.	In	den	meisten	europäischen	
Ländern	liegt	der	Anteil	an	Neubauvorhaben	im	Jahr	bei	ca.	2	%.	Aus	diesem	
Grund	sind	vor	allem	bei	der	energetischen	Sanierung	von	Bestandsgebäuden	
Maßnahmen	notwendig.
Die	Umsetzung	der	EU-Richtlinie	über	die	Gesamtenergieeffi	zienz	von	Gebäuden	
(Energy	Performance	of	Buildings	Directive	–	EPBD)	in	den	europäischen	Mitglieds-
staaten	wird	bis	zum	Jahr	2020	schätzungsweise	rund	40	Megatonnen	Öl	einsparen.	
Dies	entspricht	einer	Einsparung	von	11	%	des	Endenergieverbrauchs	in	der	EU.	
Im	Energieaktionsplan	für	Energieeffi	zienz	gilt	die	EPBD	als	Schlüsselmaßnahme,	
um	das	gesamte	Einsparpotential	von	28	%	aus	dem	Gebäudebereich	nutzen	
zu	können.	Mit	der	Neufassung	der	EPBD	im	Mai	2010	verfolgt	die	Europäische	
Kommission	das	Ziel,	weitere	Potenziale	zu	erschließen,	unter	anderem	durch	
die	Aufnahme	kleinerer	Gebäude	in	die	Richtlinie	und	durch	die	Festlegung	von	
Mindestanforderungen	an	die	Gesamtenergieeffi	zienz	von	Gebäuden.
Entsprechend	der	EPBD-Neufassung	müssen	Neubauten	ab	dem	31.	Dezember	
2020	einem	Niedrigstenergiestandard	entsprechen,	Neubauten	der	öffentlichen	
Hand	bereits	zwei	Jahre	früher.	Niedrigstenergiegebäude	defi	nieren	sich	durch	
eine	sehr	hohe	Gesamtenergieeffi	zienz.	Darüber	hinaus	sollte	der	Energiebedarf	
zu	einem	wesentlichen	Teil	durch	erneuerbare	Energien,	vornehmlich	am	Standort	
oder	in	der	Nähe,	abgedeckt	werden.	Da	für	die	Sanierung	von	Bestandsgebäuden	
keine	konkreten	Bedarfsobergrenzen	vorgegeben	wurden,	sind	die	Gesetzgeber	
in	den	einzelnen	Mitgliedsländern	gefragt,	eigene	Gesetze	zu	entwickeln	und	
Verbrauchswerte	festzulegen,	um	auch	im	Bestand	Niedrigst	energiegebäude	
durchzusetzen.	Die	Umsetzung	der	europäischen	Richtlinie	stellt	auf	Bundes-,	
Landes-	und	kommunaler	Ebene	zwar	eine	Herausforderung	dar,	ist	jedoch	für	
die	Verringerung	der	Treibhausgasemissionen	und	der	Abhängigkeit	von	Energie-
importen	eine	wesentliche	Voraussetzung.
Die	guten	Praxisbeispiele	aus	den	EnercitEE-Regionen	zeigen,	dass	Neubauten	
und	Sanierungen	auch	unter	den	derzeit	gültigen	Energieanforderungen	schon	
gute	Ergebnisse	erzielen.	

Energie-
e�  ziente 
Gebäude
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Sachsen

In	Sachsen	werden	Anforderungen	an	erneuer-
bare	Energien	und	an	die	Energieeinsparung	bei	
Gebäuden	in	erster	Linie	durch	zwei	Gesetze	auf	
Bundesebene	bestimmt:	die	Energieeinsparver-
ordnung	(EnEV)	und	das	Erneuerbare-Energien-
Wärmegesetz	(EEWärmeG).	In	der	EnEV	sind	
die	Anforderungen	an	den	Energiebedarf	für	
Gebäude	und	für	Heizungsanlagen	festgelegt.	
Die	Anforderungen	der	neuen	EnEV-2009	sind	
in	etwa	30	%	strenger	als	die	der	vorherigen	
Einsparverordnung.	Werden	mehr	als	10	%	der	
Gebäudehülle	eines	vorhandenen	Gebäudes	
modernisiert,	muss	dieser	Teil	des	Gebäudes	der	
aktuellen	EnEV	entsprechen	bzw.	darf	das	ge-
samte	modernisierte	Gebäude	die	Vorgaben	der	
EnEV-2009	für	Neubauten	um	höchstens	40	%	
überschreiten.

Darüber	hinaus	wurde	in	Deutschland	das	
EEWärmeG	eingeführt,	um	den	Anteil	der	erneuer-
baren	Energien	bei	der	Wärmeerzeugung	bis	2020	
um	14	%	zu	erhöhen.	Wärmeenergie	in	neu	
errichteten	Gebäuden	muss	dann	hauptsächlich	
durch	erneuerbare	Energien	erzeugt	werden.	Dabei	
können	verschiedene	erneuerbare	Energien	kom-
biniert	werden;	die	Kraft-Wärme-Kopplung	wird	
als	klimaschonende	Ersatzmaßnahme	anerkannt.
Zusätzlich	zu	den	Bundesgesetzen	können	die	
Bundesländer	darüber	hinaus	gehende	Gesetze,	
Bestimmungen	und	Maßnahmenpläne	erlassen.	

Das	EEWärmeG	ermächtigt	die	Länder	explizit	
dazu,	die	vorgeschriebene	Nutzung	der	erneuer-
baren	Energien	auf	Bestandsgebäude	auszuweiten	
und	dies	in	entsprechenden	Landesgesetzen	
festzuschreiben.	Der	Gebäudebereich	stellt	im	

Aktionsplan	Klima	und	Energie	des	Freistaats	
Sachsen	einen	Schwer	punkt	dar.	Das	Land	
kommt	hier	seiner	Vorbildfunktion	nach	und	
fordert	z.	B.	für	Neubauten	der	öffentlichen	Hand	
Passivhausstandard,	der	weit	über	die	gesetzli-
chen	Anforderungen	hinausgeht.	

Die	2007	verabschiedete	sächsische	Förderricht-
linie	Energie-	und	Klimaschutz	(RL	EuK/2007)	
fördert	Energieeffi	zienzmaßnahmen	sowie	Modell-	
und	Demonstrationsvorhaben.	Im	Gebäudebereich	
fördert	die	Richtlinie	die	Errichtung	von	Passiv-
häusern,	Modernisierungsmaßnahmen	zur	Steige-
rung	der	Energieeffi	zienz,	Investitionen	in	Anlagen	
der	Kraft-Wärme-	und	Kraft-Wärme-Kälte-Kopplung	
sowie	den	Austausch	alter	Heizungsanlagen	im	
privaten,	öffentlichen	und	gewerblichen	Bereich.	
Darüber	hinaus	wird	die	kommunale	Verwaltung	
bei	der	Vorbereitung	und	der	Ausschreibung	von	
Energie-Contracting-Verträgen	unterstützt.

Smaland (Kalmar und 
Kronoberg)/Blekinge

In	Smaland	wurde	eine	Reihe	von	Projekten	zur	
Steigerung	der	Energieeffi	zienz	in	Gebäuden	und	
Wohnanlagen	umgesetzt	u.	a.	eine	nutzergenaue	
Energieverbrauchserfassung	und	die	Optimierung	
von	Lüftungsanlagen.	Im	Gebäudebereich	haben	
die	Sanierungsförderprogramme	zu	einem	vermehr-
ten	Einsatz	von	Biobrennstoffen	geführt,	sowohl	
in	Heizungsanlagen	von	Privathaushalten	als	auch	
in	der	Fernwärmeproduktion.	Allerdings	bleibt	
immer	noch	die	Frage,	ob	das	Thema	Energieef-
fi	zienz	bei	Neubauten	in	den	letzten	Jahren	aus-
reichend	berücksichtigt	wurde,	denn	in	diesem	
Bereich	besteht	weiterhin	Handlungsbedarf.

Regionale	und	lokale	politische	Gegebenheiten
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Bei	Passiv-	und	Plus-Energie-Häusern	ist	eine	dynamische	
Entwicklung	zu	erkennen.	Wie	in	anderen	europäischen	
Regionen	besteht	auch	in	Smaland	vor	allem	im	Gebäude-
bestand	noch	viel	Potenzial.	Viele	Kommunen	haben	Pro-
gramme	ins	Leben	gerufen,	um	ihre	Betriebsabläufe	weiter	
zu	optimieren.	

Zu	den	Beispielen	für	Energie-	und	Klimaschutzmaßnahmen	
in	Gebäuden	zählen:
	 	 Anreizsysteme	zum	Energiesparen
	 	 Neubauorientierung	an	Passiv-	und	Plus-Energie-
	 	 Häusern	
	 	 Energieeffi	zienzmaßnahmen	in	Bestandsgebäuden	
	 	 Überwachung	/	Berechnung	des	Strom-	und	
	 	 Wärmeverbrauchs
	 	 Umstellung	von	Heizungsbrennstoffen	auf	erneuer-
	 	 bare	Energien

Die	Kurve	für	Bestandsgebäude	stellt	den	durchschnittlichen	
Energieverbrauch	pro	Quadratmeter	beheizter	Fläche	pro	
Jahr	dar,	während	die	Kurve	für	Neubauten	den	Energie-
verbrauch	nach	Abschluss	der	Arbeiten	wiedergibt.	Die	
Beispiele	für	Verbrauchswerte	aus	kürzlich	gebauten	Niedrig-
energiehäusern	zeigen	den	noch	verbleibenden	Abstand	zu	
den	Neu-	und	Bestandsgebäuden.	

Emilia-Romagna

In	Italien	wird	die	Gesamtenergieeffi	zienz	von	Gebäuden	im	
Wesentlichen	durch	die	Richtlinie	2002/91/EG	bestimmt,	die	
2010	durch	die	Richtlinie	2010/31/EU	ersetzt	wurde.	Diese	
regelt	die	Mindestanforderungen	an	die	Energieeffi	zienz	von	
Gebäuden	und	legt	dafür	Kriterien	fest.	Seit	2008	erlässt	
die	Region	Emilia-Romagna	hierzu	ihre	eigenen	Gesetze,	um	
die	europäische	Richtlinie	auf	regionaler	Ebene	umzusetzen.

Der	von	der	Regionalregierung	beschlossene	regionale	
Energieplan	setzt	die	Mindestanforderungen	an	Energieeffi	-
zienz	für	neu	zu	errichtende	und	zu	sanierende	Gebäude	mit	
einer	Grundfl	äche	von	mehr	als	1.000	m²	sowie	Teilmoder-
nisierung	fest.	Seit	dem	1.	Juli	2008	ist	für	die	Erteilung	von	
Baugenehmigungen,	ein	Nachweis	erforderlich,	der	belegt,	
dass	das	Gebäude	die	energetischen	Mindestanforderun-
gen	erfüllt.	

Die	neuen	regionalen	Energiestandards	führen	im	Idealfall	zu	
Energieeinsparungen	von	ca.	350	–	450.000	MWh/Jahr,	die	
Förderprogramme	für	den	Einsatz	erneuerbarer	Energien	
haben	weiteres	Einsparpotential	von	etwa	40	–	50	MWh/Jahr.	
In	den	letzten	Jahren	haben	die	Zertifi	zierungsbehörden	der	
Region	ca.	5.000	Personen	geschult	und	akkreditiert.	Von	
diesen	Experten	wurden	seitdem	mehr	als	130.000	Energie-
ausweise	ausgestellt.

Darüber	hinaus	hat	die	Region	weitere	Förder-	und	Anreiz-
programme	auf	den	Weg	gebracht.	Der	Regionalratsbeschluss	
Nr.	417	vom	30.	März	2009	zielt	z.	B.	darauf	ab,	die	örtlichen	
Behörden	bei	der	Aufstellung	und	Umsetzung	von	Program-
men	zur	Energieverbrauchsbewertung	anzuleiten	und	sie	
dabei	gleichzeitig	zu	fördern	und	fi	nanziell	zu	unterstützen.	

Die	Gemeinden	und	Provinzen	sollen	mit	diesen	Programmen	
mindestens	5.800	MWh/Jahr	Primärenergieeinsparungen	
erzielen.	Mit	den	aus	regionalen	Fördermitteln	bereitgestell-
ten	26	Mio.	EUR	wurden	30	Projekte	mit	einem	Gesamtin-
vestitionsvolumen	von	ca.	236	Mio.	EUR	gefördert.	

Die	daraus	resultierenden	Energieeinsparungen	betrugen	
etwa	372.000	MWh;	ca.	90.000	t	CO

2	-Emissionen	konnten	
vermieden	werden.	Betrachtet	man	die	geringen	Wachs-
tumsraten	der	Baubranche	im	Neubaubereich	(unter	1	%	
des	gesamten	Gebäudebestands),	liegt	die	Herausforde-
rung	vor	allem	bei	den	Bestandsgebäuden.	In	der	Region	
Emilia-Romagna	gibt	es	ungefähr	1.000.000	Gebäude	mit	
einer	Gesamtgrundfl	äche	von	über	300	Mio.	m²,	die	einen	
durchschnittlichen	hohen	Energieverbrauch	von	etwa	170	
–	180	kWh/m²/Jahr	(d.	h.	ein	Endverbrauch	von	ungefähr	
50.000	MWh/Jahr)	aufweisen.	Der	neue	Drei-Jahres-Plan	
der	Region	Emilia-Romagna	hat	sich	das	Ziel	gesetzt,	den	
Energieverbrauch	im	Gebäudesektor	bis	zum	Jahr	2020	
um	12.800	MWh	zu	reduzieren,	davon	8.600	MWh	für	
Wohngebäude	und	4.200	MWh	für	Gebäude	des	Dienstleis-
tungssektors.	Dies	entspricht	ungefähr	26	%	des	aktuellen	
Endenergieverbrauchs.	Dieses	Ziel	ist	sehr	ambitioniert,	es	
kann	nur	erreicht	werden,	wenn	die	geplanten	Maßnahmen	

Entwicklung	des	Energieverbrauchs	für	Heizung/Warmwasser	in	
Mehrfamilienhäusern	zwischen	1970	und	2002
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für	die	Kommunen	ange	messen	sind	und	sie	einen	wirk-
samen	Beitrag	zur	Energie	einsparung	leisten.	Gleichzeitig	
gilt	es,	die	öffentliche	Verwaltung	zu	überzeugen,	dass	die	
nötigen	Investitionen	auch	tatsächlich	in	Angriff	genommen	
werden.

Haute-Savoie

Das	Französische	Wärmegesetz	(Réglementation	Thermique)	
aus	dem	Jahr	2005,	welches	das	vorhergehende	aus	dem	
Jahr	2000	ablöst,	wurde	am	24.	Mai	2006	in	Frankreich	ein-
geführt.	Es	setzt	die	europäische	Richtlinie	über	die	Gesamt-
energieeffi	zienz	von	Gebäuden	um.

Das	Gesetz	defi	niert	den	maximalen	Energieverbrauch	für	
Wohngebäude.	Die	Verbrauchswerte	für	Wärme,	Kälte	und	
Warmwasser	in	sanierten	Gebäuden	müssen	unter	den	
festgelegten	Anforderungen	liegen,	wobei	die	vorhandene	
Heizungsanlage	und	eine	der	für	Frankreich	defi	nierten	
Klimazonen	in	Betracht	gezogen	werden	muss.	Je	nach	
Klimazone,	in	der	sich	das	Gebäude	befi	ndet,	variiert	der	
maximale	Primärenergieverbrauch	(CepMax)	zwischen	80	
und	250	kWh/m²/Jahr.	Im	Vergleich	dazu	liegt	der	durch-
schnittliche	Energieverbrauch	des	vorhandenen	Gebäude-
bestands	bei	ungefähr	240	kWh/m²/Jahr.	Für	gewerbliche	
Gebäude	sollte	die	Sanierung	zu	einem	Energieverbrauch	
führen,	der	im	Vergleich	zum	Stand	vor	der	Modernisierung	
um	30	%	geringer	ist.	Alle	fünf	Jahre	ist	eine	Anpassung	des	
Wärmegesetzes	für	Gebäude	an	den	aktuellen	Stand	der	
Technik	vorgesehen.

Auf	nationaler	Ebene	legt	das	Französische	Wärmegesetz	
2012	als	Teil	des	Umweltgesetzes	Grenelle	für	Frankreich	ab	
dem	Jahr	2012	(für	öffentliche	Gebäude	bereits	2010)	sehr	
strenge	Energieverbrauchsziele	fest.	Neubauten,	die	als	
Niedrigenergiegebäude	(BBC)	klassifi	ziert	sind,	dürfen	auf	
nationaler	Ebene	einen	Primärenergieverbrauch	von	maximal	
50	kWh/m²/Jahr	aufweisen.	Für	das	in	den	Alpen	gelegene	
Département	Haute-Savoie	liegt	der	maximale	Verbrauch	
aufgrund	der	entsprechenden	Klimazone	etwas	höher	bei	
maximal	70	bis	75	kWh/m²/Jahr.

Eines	der	vom	Umweltgesetz	Grenelle	festgesetzten	Ziele	ist	
die	Verringerung	des	Energieverbrauchs	in	Gebäuden	des	
sozialen	Wohnungsbaus	um	mindestens	38	%	bis	2020.	
Dazu	gehört	ab	2013	die	umfangreiche	Sanierung	von	
mindestens	400.000	öffentlichen	Wohneinheiten	pro	Jahr.	
Sozialwohnungen	weisen	den	höchsten	Energieverbrauch	
im	gesamten	Gebäudebestand	auf.	Die	öffentliche	Hand	
kann	bei	diesen	Gebäuden	größeren	Einfl	uss	an	der	Verbes-
serung	der	Gesamtenergieeffi	zienz	nehmen	als	bei	privaten	
Gebäuden.

Das	Umweltdarlehen,	das	2009	als	Teil	eines	Steuerge-
setzes	verabschiedet	wurde,	vervollständigt	die	Reihe	der	
Finanzierungsinstrumente,	die	es	bereits	als	Anreize	zur	
Sanierung	von	Gebäuden	gab.In	der	Haute-Savoie	regeln,	
wie	in	allen	französischen	Départements,	nationale	Gesetze	
die	Anforderungen	an	Gebäude.	Allerdings	entsprechen	in	
Haute-Savoie	mehr	Gebäude	als	in	anderen	französischen	
Regionen	dem	Schweizer	Niedrigenergiestandard	MINERGIE.	
Das	hängt	vor	allem	mit	der	durch	die	von	den	örtlichen	
Behörden	zur	Verfügung	gestellten	fi	nanziellen	Anreize	und	
Fördermöglichkeiten	für	Bauherren	zusammen.	Der	General-
rat	von	Haute-Savoie	hat	sich	auch	für	die	Zukunft	diesen	
MINERGIE	Standards	verpfl	ichtet.	Ein	Teil	des	Aktionsplans	
ist	es,	MINERGIE	Standards	grundsätzlich	bei	allen	öffent-
lichen	Neubauten	und	Sanierungen	im	Département	zu	er-
füllen,	um	den	zukünftigen	nationalen	Anforderungen	einen	
Schritt	voraus	zu	sein.

Niederschlesien

In	Niederschlesien	setzt	die	Regional-	und	Lokalpolitik	zu	
energieeffi	zienten	Gebäuden	entsprechende	EU-Verord-
nungen	und	nationale	Bestimmungen	um.	Konkret	hat	
die	Woiwodschaft	Niederschlesien	ein	Strategiepapier	mit	
dem	Titel	„Energiekonzepte	für	Niederschlesien“	verfasst,	
dessen	Ziel	u.a.	die	Etablierung	energiesparender	Praktiken	
ist.	Die	EU-Politik	für	eine	nachhaltige	Entwicklung	und	
Umweltschutz	hat	zahlreiche	Verordnungen	zur	Förderung	
energieeffi	zienter	Baumaßnahmen	erlassen.	Ein	Schlüssel-
dokument	bezüglich	der	Energieeffi	zienz	von	Gebäuden	ist	
die	Richtlinie	2002/91/EG,	die	auch	in	polnisches	Gesetz	
überführt	wurde.

Seit	1.	Januar	2009	müssen	Neubauten,	die	zum	Verkauf	
oder	zur	Vermietung	stehen,	einen	Energieausweis	nachwei-
sen.	Das	betrifft	vor	allem	die	Industrie	sowie	den	Gebäude-	
und	Dienstleistungssektor	und	ist	für	Niederschlesien	beson-
ders	wichtig,	da	die	Region	besonders	hohe	CO2-,	SO2-	und	
NOx-Emissionen	aufweist.

Der	Wohn-	und	Dienstleistungssektor,	der	einen	großen	Teil	
an	Gebäuden	ausmacht,	ist	für	über	40	%	des	Endenergie-
verbrauchs	in	den	Gemeinden	verantwortlich,	wobei	davon	
auszugehen	ist,	dass	dieser	Anteil	weiterhin	ansteigt.	Der	
Energieverbrauch	von	Gebäuden	hat	bereits	heute	große	
Umweltauswirkungen	und	wird	diese	voraussichtlich	auch	
in	Zukunft	haben.	Die	Reduzierung	der	CO2-Emissionen	
mit	Hilfe	energiesparender	Maßnahmen	an	Gebäuden	trägt	
daher	besonders	zum	Umweltschutz	in	Niederschlesien	bei.



Der	Sportverein	SG	Weixdorf	e.V.	beauftragte	den	Entwurf	und	Bau	einer	neuen	
Mehrzweck-Sporthalle,	die	sowohl	seinen	750	Mitgliedern	als	auch	Schulklassen	
aus	dem	Ortsteil	Weixdorf	zur	Verfügung	stehen	sollte.	Aufgrund	des	begrenzten	
fi	nanziellen	Spielraums	des	Vereins	waren	die	Planer	gezwungen,	die	Baukosten	
im	Rahmen	der	zur	Verfügung	stehenden	Fördermittel	zu	halten	und	durch	ihren	
Entwurf	vor	allem	die	zukünftigen	Betriebskosten	zu	minimieren.	Ursprünglich	
hatte	der	Verein	geplant,	ein	Gebäude	im	Niedrigenergiehausstandard	(KfW	<	40)	
und	kein	Passivhaus	zu	bauen,da	man	in	Folge	der	örtlichen	Bauaufl	agen,	das	
Gebäude	2,60	m	tief	in	den	Erdboden	bauen	muss	und	dadurch	erhebliche	
Zusatzkosten	erwartete.	Durch	weitere	öffentliche	Fördermittel	konnten	die	Ar-
chitekten	die	an	spruchsvolle	Entwurfsplanung	jedoch	fortsetzen	und	entwickelten	
folgende	Ideen:

	 	 Beim	Bau	werden	nur	handelsübliche	und	preiswerte	Dämmmaterialien	
	 	 eingesetzt.
	 	 In	einem	Niedrigenergiegebäude	entstehen	die	größten	Energieverluste	

durch	die	entweichende	Wärme	bei	der	Belüftung.	Aus	diesem	Grund	
wurden	ein	Belüftungssystem	mit	hocheffi	zienter	Wärmerückgewinnung,	
wärmespeichernde	Umfassungswände	und	eine	einfache	Heizungsanlage,	
die	mit	erneuerbaren	Energien	betrieben	wird,	entwickelt.

	 	 Die	Vermeidung	passiver	Sonneneinstrahlung	war	notwendig,	da	aufgrund	
der	Anforderungen	an	Hallentemperaturen	bei	Ballspielen	eine	Temperatur	
von	26	°C	nicht	über	schritten	werden	darf.	Diese	Anforderung	konnte	durch	
nach	Norden	aus	gerichtete	Fenster,	die	keinen	Sonnenschutz	benötigen,	
eingehalten	werden.

	 	 Durch	eine	passive	Kühlung	können	im	Sommer	hohe	Temperaturen	
	 	 vermieden	werden.

Diese	Ideen	und	die	örtlichen	Bauaufl	agen	führten	zum	Entwurf	einer	eingeschos-
sigen,	in	den	Erdboden	eingelassenen	Mehrzweck-Sporthalle.	Da	es	keine	weiteren	
Geschoss	decken	in	Sporthallen	gibt,	lag	ein	besonderes	Augenmerk	auf	der	
thermischen	Aktivierung	der	Baumasse	(Betonkernaktivierung),	welche	aus	470	m³	
Schwerbeton	besteht.

Gutes	Praxisbeispiel	aus	Sachsen	–	
Sporthalle	in	Dresden-Weixdorf	

Lüftungsanlage:
Die	Lüftungsanlage	hat	einen	Volumen-
strom	von	maximal	4.000	m³/h	und	
ist	mit	einem	hocheffi	zienten	Massen-
wärmetauscher	mit	einer	Wärmerück-
gewinnung	von	93	%	ausgestattet.	
Um	den	verbleibenden	Energieverlust	
auszugleichen,	wurde	ein	Erdreich-
wärmetauscher	aus	8	Strängen	mit	
ca.	1.000	m	Rohren	DN	200	in	unter-
schiedlichen	Tiefenlagen	(bis	ca.	3,5	m	
unter	Geländeoberfl	äche)	angelegt.

Wärmeerzeugung/-verteilung:
Als	Wärmequelle	zur	Erzeugung	der	
Restwärme	wurden	vier	100	m	lange	
Erdwärmesonden	vertikal	im	Boden	
verlegt	und	genutzt.	Die	Wärmeerzeu-
gung	erfolgt	durch	eine	Absorptions-
wärmepumpe	mit	37	kW	thermischer	
Leistung.	Die	Wärme	wird	über	einen	
speziellen	Verteiler	an	5	unterschied-
liche	Temperier-	und	Heizkreisniveaus	
mit	Vorlauftemperaturen	zwischen	20	°C	
und	max.	30	°C	übergeben.

Warmwasserversorgung:
Das	Warmwasser	für	die	Sporthalle	
wird	im	Vorrang	durch	eine	thermische	
Solaranlage	mit	einer	Kollektorfl	äche	
von	insgesamt	20	m²	erzeugt.	Die	
Solaranlage	belädt	beim	Anfall	von	
Überschusswärme	zunächst	3	m³	
Warmwasserspeicher	und	ist	dann	
an	die	thermisch	aktivierten	Bauteile	
angekoppelt.	Zur	Abdeckung	von	Ver-
sorgungsspitzen	der	Warmwasserver-
sorgung	und	als	Backup	des	Gesamt-
systems	steht	ein	Brennwertkessel	zur	
Verfügung.
	
Kältebedarf	im	Sommer:
Im	Sommer	wird	Wärme	durch	die	
massiven	Mauern	in	die	Bohrlöcher	
geleitet,	um	sie	im	Winter	wieder	zu	
nutzen.	Die	thermisch	aktivierte	Bau-
masse	ermöglicht	das	passive	Kühlen	
im	Sommer.	
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Innenansicht	der	Sporthalle

Weitere	Informationen
Karsten	Vietor
“Am	Königswald”	
Planungsgesellschaft	mbH

Email:	pgkmbh@arcor.de

Berechnungstabelle:

Gebäudevolumen 11.500	m³

Nutzbare	Grundfl	äche	(PHPP	Referenzbereich) ca.	1.500	m²

Gemessene	Luftdichtheit	(n50	–	Wert) 0,1	1/h

Ergebnis:

Bedarf	Wärmeenergie 14	kWh/m²/Jahr

Endenergiebedarf	für	Strom	(Haushaltsgeräte) 14,61	kWh/m²/Jahr	(2010)	

Primärenergieverbrauch	(inkl.	Strom) 90	kWh/m²/Jahr	(ohne	Solarenergie)	
57	kWh/m²/Jahr	(mit	Solarenergie)

Gesamtemissionen	CO2	entsprechen 11,65	t	CO2/Jahr

Kosten:

Baukosten	gesamt 2,55	Mio.	EUR

Gewährte	Förderung 1	Mio.	EUR	(Freistaat	Sachsen)

750.000	EUR	(Stadt	Dresden)

235.000	EUR	(Gemeinde	Weixdorf)

	



Das	Sächsische	Staatsministerium	des	Innern	(SMI)	hat	2011	
eine	Handlungsanleitung	zur	energetischen	Sanierung	von	
Baudenkmalen	für	Behörden,	Denkmaleigentümer,	Architekten	
und	Ingenieure	veröffentlicht.	Die	vom	SMI	geleitete	Experten-
gruppe	beteiligte	u.	a.	die	Sächsische	Energieagentur,	Behörden,	
Verbände,	die	Ingenieur-	und	Architektenkammer,	Hauseigen-
tümer	und	Wohnungsunternehmen.	Die	Handlungsanleitung	
stellt	einen	wichtigen	Beitrag	zum	Aktionsplan	Klima	und	
Energie	des	Freistaates	Sachsen	dar.

Altbauten	machen	den	Großteil	des	Gebäudebestandes	in	
Sachsen	aus.	Mehr	als	zwei	Drittel	aller	Gebäude	im	Freistaat	
wurden	vor	1948	gebaut,	über	50	%	aller	sächsischen	
Wohnungen	befi	nden	sich	in	Altbauten.	Für	die	kommenden	
Jahrzehnte	wird	ein	deutlicher	Rückgang	der	Bevölkerungs-
zahl	erwartet.	Prognosen	sagen	voraus,	dass	2050	nur	
noch	3	Mio.	Menschen	in	Sachsen	leben	werden	–	im	
Vergleich	zu	4,2	Mio.	im	Jahr	2006.	Vor	diesem	Hintergrund	
haben	Experten	aus	verschiedenen	Bereichen	nach	ange-
messenen	und	konkreten	Lösungen	gesucht.	Die	Lösungen	
sollen	sowohl	die	Einhaltung	der	Energie-	und	Klimaziele	
gewährleisten	als	auch	ganzheitlich	die	ökonomischen	Er-
fordernisse	beachten,	um	die	Zukunft	des	architektonischen	
Erbes	in	Sachsen	zu	sichern.

Die	erarbeitete	Handlungsanleitung	stellt	daher	keine	neuen	
oder	zusätzlichen	Anforderungen	an	die	energieeffi	ziente	
Sanierung	von	Denkmalbauten,	sondern	soll	auf	Grundlage	
der	aktuellen	Rechtslage	und	den	vorhandenen	Technologien	
als	Ratgeber	dienen.
Der	Wärmeenergieverbrauch	eines	denkmalgeschützten	
Gründerzeithauses	beträgt	durchschnittlich	mehr	als	
200	kWh/m²	im	Jahr,	ein	Passivhaus	dagegen	verbraucht	
gerade	einmal	15	kWh/m²/Jahr	oder	noch	weniger.	Die	
energetische	Aufwertung	von	Baudenkmalen	erfordert	
zwangsläufi	g	eine	Reihe	von	architektonischen	Eingriffen,	
die	von	Denkmalschützern	oft	kritisch	gesehen	werden.
Zur	Vermeidung	von	Konfl	ikten	müssen	daher	Lösungen	
gefunden	werden,	die	dem	Charakter	der	Baudenkmale	
Rechnung	tragen	und	gleichzeitig	die	aktuellen	energetischen	
und	wirtschaftlichen	Anforderungen	berücksichtigen.
Auf	den	ersten	Seiten	der	Handlungsanleitung	wird	die	Rechts-
lage	in	Deutschland	und	Sachsen	erläutert.	Die	folgenden	
Kapitel	geben	einen	Überblick	zu	energieeffi	zienzsteigernden	
Maßnahmen,	zu	Schadensrisiken	und	zu	den	Möglichkeiten	
zur	Vermeidung	dieser	in	den	Bereichen	Baukonstruktion,	
Heizung,	Lüftung	und	erneuerbare	Energien.	Darüber	hinaus	

fasst	die	Handlungsanleitung	die	Ergebnisse	der	Pilotstudie	
zum	Modellprojekt	„Energetische	Sanierung	von	Baudenk-
malen“	zusammen.

Es	wurden	fünf	Gebäudegruppen	mit	unterschiedlichen	
Energieverbrauchseigenschaften	identifi	ziert.	Eine	zu	diesem	
Zweck	entwickelte	Bewertungsmatrix	stellt	das	Energiespar-
potenzial	der	verschiedenen	baulichen	Eingriffe	den	Auswir-
kungen	auf	den	Denkmalcharakter	des	Gebäudes	gegenüber.	
Diese	Übersicht	zeigt	erstmals	anschaulich,	welche	bauli-
chen	Maßnahmen	zur	Energieeinsparung	einen	starken	oder	
weniger	starken	Eingriff	in	den	Charakter	des	Gebäudes	
darstellen.

Gutes	Praxisbeispiel	aus	Sachsen	–	
Die	Handlungsanleitung	zur	energetischen	
Sanierung	von	Baudenkmalen	
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Bewertungsmatrix:	Energiesparpotenzial	versus	
Auswirkungen	auf	Denkmalbauten

Energie -
einsparpotential Denkmalverträglichkeit

	 20%	 10%	 0% –	 +

~

© Professur für Bauphysik / Professur Denkmalpfl ege und Entwerfen (TU Dresden)
* COP	Coeffi	cient	of	Performance	/Jahresnutzungsgrad

Dämmung	der	Bodenplatte

Dämmung	oberste	Geschoßdecke

Zwischen-Sparrendämmung

Auf-Sparrendämmung

AW-Außendämmung	mit	WDVS

AW-Außendämmung,	Verschalung

AW-Außendämmung	WD-Putz

AW-Innendämmung

Abdichten	(Infi	ltr.:	0,5/h	–	0,3/h)

Austausch	Fenster / Türen

Zusatzfenster

Mechanische	Lüftung	mit	WRG

Steigerung	Anlageneffi	zienz	COP*

Einsatz	von	Solarthermie

Einsatz	von	PV

Nah- / Fernwärme	aus	Groß-KWK

Umweltwärme	(Geothermie)

Primärenergie	(CO2-Emissionen)
Verbrauchskosten	Endenergie
Substanz
Erscheinungsbild

Weitere	Informationen
Werner	Sommer
Sächsisches	Staatsministerium	für	
Umwelt	und	Landwirtschaft

Email:	werner.sommer@smul.sachsen.de

www.smi.sachsen.de/download/Bauen_und_
Wohnen/Handlunganleitung_Energetische_
Sanierung.pdf
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Hintergrund
In	Växjö	macht	die	in	Gebäuden	(ohne	
private	Haushalte)	für	Wärme,	Strom	
und	Warmwasser	aufgewendete	Energie	
ungefähr	ein	Drittel	des	gesamten	
Energieverbrauchs	aus	–	hier	existiert	
ein	enormes	Potenzial	zur	Senkung	des	
Energieverbrauchs.	Obwohl	Neubauten	
nur	etwa	1	–	2	%	des	gesamten	Gebäude	-
bestands	pro	Jahr	ausmachen,	hat	sich	
die	Stadt	Växjö	in	ihrer	Energiestrategie	
bislang	nur	auf	diese	Gebäude	konzen-
triert.	Das	weitaus	größere	Potenzial	zur	
Senkung	des	Energieverbrauchs	liegt	
allerdings	im	vorhandenen	Gebäudebe-
stand.	Växjö	nutzt	schon	seit	Langem	
erneuerbare	Energien,	hauptsächlich	
Biomasse.	Geplant	ist,	den	Anteil	
erneuerbarer	Energien	weiter	zu	diver-
sifi	zieren,	Solar-	und	Windkraftanlagen	
müssen	in	der	Region	noch	weiter	
ausgebaut	werden.

Zielstellung
Eine	Reihe	von	Demonstrationsvorhaben,	
(u.	a.	Wohnhäuser	und	ein	Kindergarten)	
haben	sich	die	Einhaltung	neuer	Energie-
anforderungen	zum	Ziel	gesetzt,	wobei	
der	Energieverbrauch	35	%	unter	den	
nationalen	Vorgaben	liegen	soll.	In	abso	lu-
ten	Zahlen	heißt	das,	dass	der	Energie-
verbrauch	in	Wohnungen	85	kWh/m²/Jahr	
für	Wärme	und	20	kWh/m²/Jahr	für	Strom	
nicht	überschreiten	darf.

Gutes	Praxisbeispiel	aus	Smaland	
(Kalmar	und	Kronoberg)/Blekinge	–	
Ansätze	in	der	Provinz	Kronoberg

Weitere	Informationen
Anders	Persson	
Midroc	Property	
Development	

Email:	Anders.persson@
midroc.se

Limnologen
Überblick
Im	Rahmen	des	Projekts	Limnologen	hat	das	Unternehmen	Midroc	Property	
Development	in	Växjö	vier	Gebäude	in	Holzrahmenbauweise	mit	insgesamt	134	
Wohnungen	errichtet,	die	bislang	größten	Neubauten	aus	Holz	in	Schweden.

Beschreibung	des	Projekts
Der	Bau	der	Häuser	wurde	von	einer	Reihe	von	Universitäten	in	Studien	begleitet.	
Um	das	Eindringen	von	Feuchtigkeit	während	des	Baus	zu	vermeiden,	waren	
die	Häuser	zeitweise	mit	Zeltplanen	überdacht.	Dieses	Vorgehen	hat	sich	als	
sehr	wirkungsvoll	erwiesen	und	wurde	seitdem	wieder	bei	anderen	Projekten	
angewendet.	Eine	sehr	gute	Wärmedämmung,	eine	hohe	Luftdichtigkeit	sowie	
Anlagen	zur	Wärmerückgewinnung	sind	die	Erfolgsgaranten	für	den	geringen	
Energieverbrauch.	Das	Energieverbrauchsverhalten	der	Nutzer	wird	außerdem	
durch	Energieverbrauchsanzeigen	sensibilisiert	und	führt	zu	weiteren	Einsparungen.

Ergebnis
Die	Häuser	wurden	in	den	Jahren	2008	und	2009	fertig	gestellt.	Die	ersten	Mess-
daten	aus	dem	Herbst	2010	zeigen,	dass	der	Wärmeenergieverbrauch	in	den	
Gebäuden	bei	rund	69	kWh/m²/Jahr	und	der	Stromverbrauch	bei	9	kWh/m²/Jahr	
liegt.	Die	angestrebten	Energieverbrauchsziele	sind	damit	erreicht	worden.	

Weiteres	Vorgehen
Die	in	diesem	Bauprojekt	gesammelten	Erfahrungen	und	die	ersten	positiven	
Verbrauchsergebnisse	dienen	anderen	Bauunternehmungen	bereits	jetzt	als	
Referenz.	Die	Häuser	sind	darüber	hinaus	auch	weiterhin	Gegenstand	intensiver	
Forschung.

Neubau	aus	Holz	in	Limnologen,	Växjö	
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Portvakten	
Überblick
Das	kommunale	Wohnungsunternehmen	Hyresbostäderi	
Växjö	AB	hat	auf	den	Bebauungsfl	ächen	Portvakten	Nord	
und	Süd	in	Växjö	insgesamt	133	Wohneinheiten	errichtet,	
davon	64	im	Passivhausstandard.

Beschreibung	des	Projekts	
Die	drei	Gebäude	in	Portvakten	Nord	wurden	in	den	Jahren	
2005	und	2006	gebaut.	Durch	die	Kombination	aus	Wär-
medämmung,	hoher	Dichtigkeit	und	Wärmerückgewinnung	
wurde	bereits	in	den	ersten	Jahren	ein	sehr	geringer	Energie	-
verbrauch	in	den	Gebäuden	erreicht.	Um	den	Energiever-
brauch	der	Mieter	dauerhaft	auf	einem	niedrigen	Niveau	zu	
halten,	verfügt	jede	Wohneinheit	außerdem	über	Energie-
verbrauchsanzeigen.	Im	Jahr	2009	wurden	zwei	weitere	
Mehrfamilienhäuser	in	Portvakten	Süd	fertig	gestellt.	Als	
achtgeschossige	Passivhäuser	in	Holzrahmenbauweise	
verfügen	sie	über	eine	einzigartige	Technologie:	Sie	sind	
luftdicht	gebaut	und	zur	Deckung	des	Wärme-	und	Warm-
wasserbedarfs	zu	Spitzenlastzeiten	an	die	Fernwärme	
angeschlossen.	In	erster	Linie	wird	die	benötigte	Energie	
jedoch	aus	der	Wärme	erzeugt,	die	von	Mietern,	Glühbirnen	
und	anderen	elektrischen	Geräten	abgegeben	wird.	In	den	
Mehrfamilienhäusern	erfolgt	außerdem	eine	Wärmerück-
gewinnung	aus	Abwasser.

Ergebnis
Die	Energieverbrauchswerte	aus	dem	Herbst	2010	zeigen,	
dass	der	durchschnittliche	jährliche	Wärmeverbrauch	(Fern-
wärme)	der	erstgebauten	Häuser	in	Portvakten	Nord	bei	
65	kWh/m²	und	der	durchschnittliche	Stromverbrauch	bei	
11	kWh/m²	lag.	Obwohl	Portvakten	Nord	und	Portvakten	
Süd	die	gleichen	vertraglich	geregelten	Anforderungen	haben,	
zeigt	sich	bereits	jetzt,	dass	das	tatsächliche	Ergebnis	in	
Portvakten	Süd	deutlich	besser	sein	wird.	Schätzungen	
zufolge	wird	der	Energieverbrauch	für	Heizung	und
Warmwasser	bei	rund	40	kWh/m²	und	für	Strom	bei	etwa	
10	kWh/m²	liegen.

Weiteres	Vorgehen	
Viele	der	beim	Bau	der	Portvakaten	Nord	Häuser	genutz-
ten	Technologien	werden	bei	zukünftigen	Bauvorhaben	in	
Växjö	weiter	verbessert.	Die	Passivhäuser	in	Portvakten	Süd	
haben	gezeigt,	dass	der	konventionelle	Bauprozess	auch	
energetisch	erfolgreich	hinterfragt	werden	kann,	was	weitere	
Auswirkungen	auf	die	Stadtplanung	von	Växjö	haben	wird.	

Weitere	Informationen
Kenneth	Faaborg	
Hyresbostäder	i	Växjö	

Email:	Kenneth.faaborg@
hyresbostaderivaxjo.se

Hochhaus	in	Portvakten,	Växjö	
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Zielstellung
Durch	den	Wettbewerb	werden	lobenswerte	lokale	Initiativen	gefördert	und	prämiert,	
die	sich	der	Energieeffi	zienz	in	Gebäuden	widmen.	Ausgewählte	Projekte	werden	
auf	einer	interaktiven	Karte	online	unter	http://maps.ldpgis.it/bioecolab/	vorgestellt.	

Beschreibung
Eine	unabhängige	Jury	wählt	Projekte	aus,	die	in	den	Bereichen	ökologische	
Architektur,	intelligente	Gebäudetechnik,	nachhaltiger	Städtebau	und	erneuerbare	
Energien	außergewöhnliche	Ergebnisse	erreicht	haben	und	prämiert	anschließend	
die	Gebäude,	mit	den	besten	Ergebnissen.	Zusätzlich	zu	den	Preisen	kann	die	
Jury	bestimmte	Projekte	auch	durch	eine	„lobende	Erwähnung“	auszeichnen.
Der	Preis	für	Nachhaltigkeit	kann	sowohl	für	Neubauten	als	auch	für	die	Aufwertung/
den	Umbau	vorhandener	Strukturen	im	öffentlichen	und	privaten	Sektor	verliehen	
werden.	Dieser	wird	in	drei	Kategorien	unterteilt:		 1.	Neubauten
	 2.	Gebäudesanierung	
	 3.	Städtebau.
Der	Preis	für	Gebäudeautomatisierung	kann	an	öffentliche	oder	private	Wohn-,	
Gewerbe-	oder	Industriegebäude	vergeben	werden,	die	neu	gebaut,	saniert	oder	
umgebaut	wurden.	Den	Gewinnern	wird	eine	Plakette	überreicht,	die	sichtbar	am	
Haus	befestigt	wird.	Die	Preisträger	dürfen	zudem	ihre	Projekte	auf	der	jährlich	
stattfi	ndenden	Woche	der	ökologischen	Architektur	und	Gebäudeautomatisie-
rung	in	Modena	präsentieren.

Ergebnis	
Seit	2006	nahmen	insgesamt	174	Projekte	am	Wettbewerb	teil,	davon	109	im	
Bereich	nachhaltige	Gebäude	und	Städtebauplanung	und	65	im	Bereich	Gebäu-
deautomatisierung.

Gutes	Praxisbeispiel	aus	Emilia-Romagna	–	
Wettbewerbe	für	Nachhaltigkeit,	Gebäude-
automatisierung	und	Erneuerbare	Energien

Hintergrund
Bioecolab	und	die	Forschungsanstalt	
für	Gebäudeautomatisierung	in	Modena	
(DomoticsLaboratory)	vergaben	2006	
erstmals	Preise	für	Nachhaltigkeit	und	
Gebäudeautomatisierung.
Der	Begriff	Gebäudeautomatisierung,	
auch	DOMOTIK	genannt,	ist	eine	
Kombination	der	Worte	DOMUS	(latei-
nisch	für	Heim	oder	Haus)	und	INFOR-
MATIK	(Wissenschaft,	die	sich	mit	der	
Erfassung,	Übertragung,	Speicherung,	
Verarbeitung	und	Darstellung	von	
Informationen	beschäftigt).
Gebäude,	die	ökologische	Architektur,	
intelligente	Gebäudetechnik,	nachhaltigen	
Städtebau	und	erneuerbare	Energien	
vereinen,	können	sich	bewerben,	sich	
der	Öffentlichkeit	vorstellen	und	mit	
einem	Preis	ausgezeichnet	werden.
Als	Preisträger	kommen	unabhängige	
Dienstleister,	Architektur-	und	Ingenieur-
büros,	Bauunternehmen	und	die	
öffentliche	Verwaltung	in	Frage.	

Gebäudeautomatisierung	
Die	Domotic-Technologie	zur	Steuerung	der	elektrischen	und	
thermischen	Solaranlagen	basiert	auf	einem	KNX-Bus-System.	
Jede	Wohneinheit	ist	mit	zwei	programmierbaren	Thermostaten	
(Tag-	und	Nachtsteuerung)	zur	Steuerung	der	Flächenheizung	
und	-kühlung	in	Fußböden,	Wänden	und	Decken	ausgestattet.	
Jede	Wohneinheit	verfügt	außerdem	über	einen	Feuchtigkeits-	
und	einen	CO

2-Sensor	zur	Überwachung	der	Entfeuchtungs-	
und	Luftaustauschgeräte.
Mit	Hilfe	einer	programmierbaren	(SPS-)Steuerung	sendet	das	
KNX-Netzwerk	den	tatsächlichen	Energiebedarf	jeder	einzel-
nen	Wohneinheit	an	die	Zentralheizung.	Die	SPS-Steuerung	
der	Zentralheizung	kontrolliert	alle	Einstellungen	für	eine	
optimale	Erzeugung	der	durch	die	Solarkollektoren	erzeugten	

Wärme.	Dabei	wird	zuerst	Wasser	im	Warmwassertank	und	
anschließend	im	Pufferspeicher	erwärmt.	Das	Warmwasser	
versorgt	von	dort	die	Fußboden-,	Wand-,	Decken-	und	
Strahlungsheizungssysteme.	Zwei	Wärmepumpen	liefern	die	
benötigte	Energie	aus	dem	Erdboden,	die	für	die	Erwärmung	
des	Pufferspeichers	im	Winter	und	die	Kühlung	des	Kaltwasser-
vorratsbehälters	im	Sommer	benötigt	werden.
Während	der	Sommermonate	kann	das	System	auch	so	
eingestellt	werden,	dass	die	Flächenkühlung	im	Fußboden	
direkt	mit	Kälte	versorgt	wird.	Die	Kälte	wird	dabei	direkt	
aus	dem	Untergrund	ohne	den	Einsatz	von	Wärmepumpen	
(freie	Kühlung)	entnommen,	gleichzeitig	wird	das	im	Haushalt	
benötigte	Warmwasser	durch	Solarkollektoren	erzeugt.

Hintergrund
Bioecolab	und	die	Forschungsanstalt	
für	Gebäudeautomatisierung	in	Modena	
(DomoticsLaboratory)	vergaben	2006	
erstmals	Preise	für	Nachhaltigkeit	und	
Gebäudeautomatisierung.
Der	Begriff	Gebäudeautomatisierung,	
auch	DOMOTIK	genannt,	ist	eine	
Kombination	der	Worte	DOMUS	(latei-
nisch	für	Heim	oder	Haus)	und	INFOR-
MATIK	(Wissenschaft,	die	sich	mit	der	
Erfassung,	Übertragung,	Speicherung,	
Verarbeitung	und	Darstellung	von	
Informationen	beschäftigt).
Gebäude,	die	ökologische	Architektur,	
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Das	Modernisierungsprojekt	in	Bologna	zeigt,	wie	durch	
das	Einhalten	bestimmter	umweltbezogener	Nachhaltig-
keitskriterien	sowohl	Energieeffi	zienz	als	auch	Nachhaltig-
keit	erreicht	werden	kann.	Die	Anlagentechnik	des	Ge-
bäudes	umfasst	einige	interessante	Details,	insbesondere	
da	die	Effi	zienz	der	Gebäudehülle	(Materialien,	U-Werte,	
Minimierung	der	Wärmebrücken	usw.)	in	Zusammenhang	
mit	den	technischen	Anlagen	(Geothermie,	Strahlungs-
heizung)	geplant	wurde.	Bei	der	Gebäudeautomatisierung	
entschied	man	sich	für	eine	zentrale	Erzeugung	von	Warm-
wasser,	Heizung	und	Kühlung	für	alle	Wohneinheiten.	
Durch	das	Zusammenspiel	aus	Architektur	und	Gebäude-
automatisierung	ist	das	Gebäude	sehr	nutzerfreundlich	
und	bietet	gute	Voraussetzungen	zur	Kostensteuerung.	

Bauliche	Eingriffe
Aus	tragwerksplanerischer	Sicht	wurden	die	Bodenplatten	
des	Unter-	und	Erdgeschosses	aus	Stahlbeton	gefertigt,	
die	tragende	Konstruktion	besteht	aus	vorgefertigten	Ele-
menten	mit	Leimholzbalken.	Die	Fußböden	und	das	Dach	
bestehen	aus	vorgefertigten	Holzpaneelen.	

Das	Gebäude	ist	nach	dem	ital.	Zertifi	zierungssystem	
KlimaHaus	(casaclima)	als	Gebäude	der	Klasse	A	ein-
gestuft.	Tatsächlich	beträgt	der	Wärmeverbrauch	24,48	kWh/
m²/Jahr,	was	etwa	2,4	Litern	Heizöl/m²/Jahr	entspricht.	
Insgesamt	verbrauchen	die	24	Wohneinheiten	ungefähr	
so	viel	Energie	wie	fünf	Wohneinheiten,	die	auf	herkömm-
liche	Weise	hergestellt	wurden.

Weitere	Informationen
Energie-	und	Entwicklungs-
agentur	von	Modena	–	
AESS	Bioecolab

Email:	segreteria@bioecolab.it

www.bioecolab.it/premio_
sostenibilita.asp

www.aess-modena.it

Preisträger	2010:	Modernisierung	der	Wohnanlage	–	
Via	podgora,	Bologna

Die	Gebäudehülle	besitzt	folgende	U-Werte:

Außenwände:	 U	=	0,18	W/m²	

Dach:	 U	=	0,21	W/m²

Hülle: U	=	0,9	W/m²,	mit	doppelt	verglasten	
schallgedämmten	Fenstern

Boden	über	Untergeschoss U	=	0,2	W/m²

Anlagentechnik 1.500	m	Erdwärmesonden	(fünfzehn	
Sonden	à	100	m	unter	dem	Fundament)
eine	elektrische	Wärmepumpe	mit	55	kW	
für	Heizung/Kühlung	(COP	4.5	–	ERR	5)
thermische	Sonnenkollektoren,	die	66	%	
des	benötigten	häuslichen	Warmwasser-
bedarfs	abdecken	
Pufferspeicher	mit	35	kW,	zur	Spitzenlast-
deckung	der	Heizung	Flächenheizung	in	
Fußboden	und	Decken;	individuell	steuer-
bare	Belüftungssysteme	mit	Wärmerück-
gewinnung	von	bis	zu	70	%.
In	dieser	Bauart	ist	das	Gebäude	bei	vollem	
Betrieb	CO2-emissionsfrei.	bei	einem	
Energieverbrauch	von	14,37	kWh/m²/Jahr,	
bzw.1,4	Liter	Heizöl/m²/Jahr.

Modernisierungsprojekt	in	Bologna



Prioriterre,	das	Energieberatungszentrum	von	Haute-Savoie,	hatte	die	Idee,	ein	
Musterhaus	zu	bauen,	in	dem	anschaulich	gezeigt	wird,	wie	der	Energieverbrauch	
durch	einfache	Verhaltensänderungen	im	Alltag	gesenkt	werden	kann.	Zusammen	
mit	der	Stadt	Meythet	und	anderen	Partnern	erarbeitete	Prioriterre	ein	Konzept	für	
ein	Niedrigstenergiegebäude,	das	Prioriterre	gleichzeitig	als	Bürogebäude	dient	–		
das	Maison	pour	la	Planète	(Haus	für	den	Planeten).

Das	Maison	pour	la	Planète	wurde	mit	Unterstützung	des	französisch-	schweizerischen	
INTERREG	IIIA	Programms	erbaut	und	beteiligte	neben	Prioriterre	die	Ingenieurs-
schule	HEPIA	in	Genf,	die	Stadt	Meythet,	den	Generalrat	von		Haute-Savoie	sowie	
verschiedene	Architekten,	die	bereits	an	der	Idee	eines		Niedrigstenergiehauses	
gearbeitet	haben.

Besonderes	Augenmerk	wurde	auf	die	Umweltverträglichkeit	der	Materialien	
gelegt.	Ausgewählt	wurden	Materialien,	die	einen	möglichst	geringen	Energie-
verbrauch	bei	ihrer	Produktion	aufweisen.	Außerdem	spielte	die	Reduzierung	
von	Treibhausgasen	und	die	Vermeidung	von	Materialien	aus	Schwermetallen	im	
Bauprozess	eine	Rolle.

Das	öffentliche	Bürogebäude	von	Prioriterre	ist	eines	der	ersten	Gebäude	in	
Haute-Savoie,	das	ein	Schweizer	Zertifi	zierungslabel	für	Energieeffi	zienzgebäude,	
	MINERGIE-P-ECO®	erhält.
Das	Projekt	soll	außerdem	zeigen,	dass	ein	solches	Gebäude	auch	für	Kommunen	
oder	Unternehmen	gebaut	werden	kann.	Das	700	m²	große	Gebäude	basiert	auf	
sehr	einfachen	Konstruktionsprinzipien	und	verwendet	aus	der	Region	stammende	
Werkstoffe	und	Anlagen.	Es	ist	kein	Prototyp	sondern	kann	als	Gebäude	seriell	
errichtet	werden.

Gutes	Praxisbeispiel	aus	Haute-Savoie	–	
Das	Energieberatungszentrum	in	Meythet

Energieberatungszentrum	in	Meythet

Holz-Dachkonstruktion	

Weitere	Informationen
Pierre	Lormeau	
Prioriterre

Email:	pierre.lormeau@
prioriterre.org

www.maisonpourlaplanete.fr
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Gebäude	

Hinterlüftetes	Dach (U	=	0,14	W/m²)	Der	in	der	Region	gefertigte	Dachstuhl	besitzt	einen	dachdämmenden	
Aufbau	aus	Zellulose	(50	kg/m³)	und	Holzfaser.

Boden (U	=	0,18	W/m²)	Das	Holz	für	den	Boden	(37	x	4	cm)	stammt	aus	der	Region,	als	Dämmung	
kam	Hohlkörper-Zellulosedämmung	(35	bis	45	kg/m³)	zum	Einsatz.

Fassade (U	=	0,098	W/m²)	Für	die	Fassade	werden	in	der	Region	hergestellte	Holzrahmen,	
Holzfaserdämmung	(3	Lagen)	und	Verschalung	aus	Faserzementplatten	verarbeitet.

Fenster (U	=	0,9	W/m²)	Holzrahmen	und	Fenster	mit	Dreifach-Verglasung	(Gas:	Krypton)

Sonnenschutz Motorbetriebenes	Sonnendach,	mit	Solarertragsmanagement.	Diese	automatisierte	
Funktion	erhöht	die	solaren	Gewinne	und	sorgt	für	eine	ausgeglichene	Lichtverteilung.

Ausrüstung	

Heizung	und	Kühlung Geothermische	Wärmepumpe	(400	m	horizontale	Erdwärmesensoren)
Niedrigtemperatur-Fußbodenheizung	auf	zwei	Etagen

Belüftung Der	Hochleistungs-Wärmetauscher	(Doppelstromsystem)	zur	Sicherstellung	des	Luftaus-
tausches	wird	durch	den	Wärmetauscher	zwischen	Abluft	und	eingehender	Frischluft	
betrieben	und	ermöglicht	die	Wärmerückgewinnung	im	Winter	und	die	Kühlung	im	Sommer.

Elektrizität 80	m²	Photovoltaik-Sonnenkollektoren	auf	dem	Dach	erzeugen	das	Jahr	über	den	
gesamten	jährlichen	Strombedarf	des	Gebäudes	(9.000	kWh).

Beleuchtung Beleuchtung	mit	einer	geringen	Beleuchtungsstärke	
(400	lux	in	Arbeitsbereichen	und	80	lux	in	Verkehrsfl	ächen).

Warmwassererzeugung Für	die	Warmwassererzeugung	werden	3	m²	der	solarthermischen	Kollektoren	
auf	dem	Dach	genutzt.

Regenwasserspeicherung Das	auf	dem	Dach	aufgefangene	Regenwasser	wird	gefi	ltert	und	in	einem	20	m³	großen,	
in	die	Erde	eingelassenem	Wassertank	geleitet.	Dieses	Wasser	wird	für	den	Wasserbedarf	
im	Gebäude,	z.	B.	für	die	Toilettenspülung	genutzt.

Ergebnisse

Heizenergiebedarf 3	kWh/m²	oder	2.000	kWh	im	Jahr	(Endenergie)

Endenergiebedarf	Strom	
(Haushaltgeräte)

8.830	kWh/Jahr	oder	10	kWh/m²/Jahr

Primärenergieverbrauch	
(inkl.	Strom)

33,15	kWh/m²/Jahr	(für	Beleuchtung,	Heizung,	Betriebsstoffe)	

Primärenergieverbrauch	
Heizung

1,73	kWh/m²/Jahr	

Kosten

Baukosten	gesamt 1,5	Mio.	EUR

Förderung 900.000	EUR	(öffentliche	Fördermittel	–	ADEME,	Stadt	Meythet,	Generalrat	von		
Haute-Savoie	und	Regionalrat	Rhône	Alpes)

200.000	EUR	(Schirmherrschaft	–	siehe	www.maisonpourlaplanete.fr)

400.000	EUR	(Stadt	Meythet)

Solaranlage	auf	dem	
Dach	des	Energie-
beratungszentrums



Gutes	Praxisbeispiel	in	Niederschlesien	–	
Niedrigenergiehaus	in	Smolec

Niedrigenergiehaus	in	Smolec

In	Niederschlesien	wächst	die	Anzahl	der	energieeffi	zienten	Häuser,	sowohl	im	
Privat-	als	auch	im	Gewerbebereich.	Jedes	Jahr	gibt	es	in	der	Region	Nieder-
schlesien	verschiedene	Veranstaltungen,	Messen	und	Seminare	zum	Thema	
Energieeffi	zienz	in	Gebäuden.

Ein	gutes	Beispiel	für	ein	Niedrigenergiegebäude	mit	einem	geringen	Energie
verbrauch	ist	ein	Einfamilienhaus	in	Smolec	in	der	Nähe	von	Wroclaw,	das	vom	
Architekturbüro	Lipinscy	Domy	entworfen	wurde.
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Das	Projekt	wurde	in	Zusammenarbeit	mit	Experten	des	Passivhausinstitutes	
(Instytut	Budynków	Pasywnych)	und	der	nationalen	Energieeffi	zienzagentur
(Narodowa	Agencja	Poszanowania	Energii)	entwickelt.

Dabei	handelt	es	sich	um	ein	Passivhaus,	das	nach	Kriterien	des	Passivhaus	
Instituts	Darmstadt	gebaut	wurde	und	durch	ein	Energiezertifi	kat	vom	Passiv-
hausinstitut	der	nationalen	Energieeffi	zienzagentur	bestätigt	wurde.	Entsprechend	
dieses	Zertifi	kates	beträgt	der	Energiebedarf	des	Gebäudes	in	Smolec	13,7	kWh/
m²/Jahr.	Der	Energiebedarf	für	Passivhäuser	liegt	bei	höchstens	15	kWh/m²/Jahr.	
Das	Haus	in	Smolec	ist	Polens	einziges	Gebäude,	das	am	jährlich	stattfi	ndenden	
Internationalen	Tag	des	Passivhauses	teilnimmt.	Seine	Architektur	ähnelt	der	
traditionellen	Architektur	der	Region.	Das	Haus	hat	eine	rechteckige	Form	und	
ein	Schrägdach.

Der	kompakte	Grundriss	und	die	Anordnung	der	Fenster	sind	aus	energetischer	
Sicht	optimal.	Der	überwiegende	Teil	der	Südfassade	ist	verglast,	was	einen	
hohen	Ertrag	an	solaren	Wärmegewinnen	ermöglicht.	Auf	dem	nach	Süden	
orientierten	Dach	sind	Solarkollektoren	angebracht.	Aufgrund	der	Dämmung	und	
der	in	Niederschlesien	vorherrschenden	Sonneneinstrahlung	deckt	diese	Lösung	
rund	60	%	des	jährlichen	häuslichen	Warmwasserbedarfs.	

Das	Passivhaus	ist	ein	Versuch,	das	energiesparende	Bauen	in	der	Region	Nieder-
schlesien	voranzubringen.	Das	Lipinscy	Passivhaus	dient	als	Mustergebäude	mit	
Vorbildfunktion.
schlesien	voranzubringen.	Das	Lipinscy	Passivhaus	dient	als	Mustergebäude	mit	

Weitere	Informationen
M&L	Lipinscy	Biuro	Projektowe
Lipinsky	Domy

Email:	biuro@lipinscy.pl
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